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Was die Kriegsgefangenen aus Rußland erzählen.
Von Alice Schalek.
(Siehe Nr. 20060 der „Neuen Freien Presse“ vom 3. Juli 1920.)
III.
Bolschewismus und bürgerliche Kultur.

Das Programm des Bolschewismus läßt sich angeblich erst nach der völligen Vernichtung des
Bürgertums durchführen. Diese Vernichtung nun obliegt der sogenannten „Außerordentlichen
Kommission“, die der Schrecken Rußlands ist, in jeder kleinen Stadt tagt, die Verdächtigen aufstöbert
und die Verhaftungsbefehle und Todesurteile erläßt. Das „Revolutionstribunal“ geht jetzt daran, ihre
Macht einzuschränken, aber bisher konnte sie die Gefangenen sofort erschießen lassen, sie in
unterirdischen Gelassen durch Hunger und Dunkelheit foltern. Ihre „Besondere Abteilung für
Verhaftungen“, welcher Titel russisch durch zwei Worte auszudrücken ist, hat diese zu den
entsetzlichsten der gesamten russischen Sprache gemacht. Die Exekutionsorgane sind mit Revolvern in
die Häuser der „Burschui“ gedrungen und haben die Menschen vom Essen oder Schlafen einfach
weggeschleppt – in einer halben Stunde war oft eine schöne Wohnung kurz und klein geschlagen – eine
Methode, die eine solche Lust am Quälen erzeugt hat, daß sie nun geradezu in Sadismus ausartet. Aus
Sport sind manche Bürgerliche niedergemacht worden, Tausende von Unschuldigen warteten täglich auf
ihre Hinrichtung. Menschen machen sich ein Vergnügung daraus, Menschen zu töten, sogar Frauen
beteiligen sich daran, wenn aber Weiße sich doch nicht zu allem hergeben wollen, findet sich immer
noch ein Chinese bereit. In einem Gefängnis – so berichten die Kriegsgefangenen – öffnete man eines
Tages die Zellentüren und das an einem Ende des schmalen Ganges postierte chinesische Detachement
schoß so lange, bis alle Heraustretenden niedergefallen waren.
Die Kriegsgefangenen erzählen, wie erschütternd es sei, an einem sonnigen Frühlingstage durch
eine russische Straße zu gehen, wo unterhalb zahlloser, von Blech verdeckter Fenster verhärmte
Angehörige hocken, die den teuern Eingesperrten etwas Nahrung zu bringen versuchen – das
kommunistische Programm bestimmt, daß solche Speise „an alle“ zu verteilen seien, was in Wirklichkeit
zur Folge hat, daß die Wache sie für sich selbst nimmt – angesichts des freien blauen Himmels an die
Unzähligen zu denken, die dort drinnen, ihrer Freiheit beraubt, unter dem Schlagwort der
Volksbefreiung ihren Tod zu erwarten haben, und sich bewußt zu sein, daß dies Martern einer Klasse
gelten, die man zwar ausrotten, aber deren Werk man bewahren will.

Für Rußland muß der Gedanke der Bolschewisten, keinen Gebildeten weiter zu bilden, sondern
die bis zu einem Tage zufällig vorhandene Menge von Bildung einfach dem Volke zu schenken, einen
gewissen Sinn haben. Wenn nicht auf der ganzen übrigen Welt an diesem Tage der Kultur ein Ende
gesetzt wird und nicht alle weiteren Entwicklungen gehemmt, also nicht überall höhere Kunst und
Wissenschaft zugunsten eines zwar viel niedrigeren, aber allgemeinen Bildungsniveaus unterdrückt
werden, sollen getrost die russischen Universitäten, Akademien und Konservatorien eine Zeit hindurch
geschlossen bleiben, wenn wirklich inzwischen die Millionen von russischen Analphabeten aus tiefer
Nacht erwachen und lesen und schreiben lernen und wenn wirklich ein Volk, das gezwungen war, wie
das Vieh dahin zu vegetieren, zum Bewußtsein seiner Würde kommt. Es soll nur nicht die Methode zur
ruckweisen Erhebung dieses Volkes, das in seiner Gesamtheit hinter der übrigen Welt um 200 Jahre
zurück ist, wissenden Völkern zum Vorbild gesetzt werden.
Der Bolschewismus hat gleich damit eingesetzt, daß sämtliche Unterrichtsanstalten und
Mittelschulen der Bourgeoisie geschlossen wurden, es gibt nur mehr Volksschulen, Volksuniversitäten,
Volksbildungsstätten, es scheint aber in der Tat gewaltig zu sein, was der Bolschewismus damit geleistet
hat, insbesondere dadurch, daß er den ungeheuersten Wissensdurst im Volke hat. Zahllose neue
Handwerkerschulen und Werkstätten für Arbeitslose wurden gegründet, ganze literarische Züge
durchlaufen das Land, populär geschriebene Flugschriften regnen förmlich über die Städte, überall sieht
man aufklärende Plakate, beispielsweise gegen Typhus- und Choleraverbreitung, für Reinlichkeit und
Hygiene, und jeder Analphabet bis zu 50 Jahren muß Unterricht in der Elementarfächern nehmen. Zu
den massenhaften wissenschaftlichen Kursen, die natürlich alle frei zugänglich sind, hat man
Vortragende aus dem Lager der Bourgeoisie zwangsweise mobilisiert, weil die Lehrer aus den
Schnellsieder-Bildungsanstalten nicht genügen. Ein von Lenin persönlich erlassenes Edikt befiehlt allen
früheren Lehrern und Ingenieuren, sich zur Verfügung zu stellen, widrigenfalls sie strenge Strafen zu
gewärtigen haben. Dabei werden die Schulkinder geradezu zur Spionage gedungen, die Klassen drohen
einer nicht willfährigen Lehrerin mit Anzeigen, so daß die gute Wirkung der neuen Schulen wieder durch
die Politik zerstört wird, welche die Kinder von frühester Jugend an mit Haß und Aufreizung zum
Klassenkampf und Autoritätsverneinung erfüllt.
Philosophie, Philologie, Rechtswissenschaft, diese Lehrgebiete sind geschlossen, nur die
medizinische Fakultät wird aufrechterhalten, aber auch in ihr ist der Unterricht eilig und oberflächlich
und bringt schon nach wenigen Monaten das Diplom. Es herrscht ein entsetzlicher Ärtze-, auch Arzneiund Verbandmangel, der größte Teil der alten Doktoren ist verschwunden, geflüchtet oder

ausgestorben, so daß irgendein Sanitätssoldat, der an der Front etwas Wundbehandlung gelernt hat,
zum Spitalsleiter ernannt werden kann. Die maßlos überfüllten Spitäler sind sämtlich militärisch
mobilisiert, Ärzte, Personal und Pflegeschwestern dahin kommandiert und geradezu an den Dienstort
gefesselt, den niemand ohne schwerwiegende Gründe verlassen darf. Da die Chirurgie nicht so schnell
zu erlernen ist, bot ein Chirurg oft drei Spitäler zu besorgen, worunter manch einer niederbricht.
Zahllosen an der Front Verwundeten wachsen aber die Knochen falsch zusammen.
Frauenvereinigungen, die hauptsächlich für die Armee und die Sowjetarbeiter wirken, sammeln
Millionen für Invalidenfürsorge und Kinderschutz. In Kinderspeisehallen werden Säuglinge und Schüler
gefüttert und in Tagesheimstätten Waisen und Verwahrloste aufgenommen. Es gibt kein Gebiet, wo
nicht ein edler Gedanke auftauchte, zum Beispiel darf in ganz Rußland Süßes nur an Kinder abgegeben
werden, für Erwachsene ist es verboten. Da aber nicht nur Kranke, sondern auch Kommissäre
ausgenommen sind, die man bestechen kann, so folgt wieder einmal aus einer ethischen Idee die
brutale Wirklichkeit, daß nur Unehrliche in Rußland Konfekt zu essen bekommen.
Die sonderbarsten Blüten aber treibt die Kunstbetätigung der Bolschewisten. Während sie die
Wissenschaft systematisch zur primitiven Normallehre herabdrücken, huldigen sie in der Kunst den
modernsten Perversitäten. Das kommt daher, daß der Staat jeden, der sich einen Künstler nennt,
besoldet und daß der Expressionismus einer Talentprobe am wenigsten unterliegt. Hemmungslos pinselt
eine ungeheure Masse von Dilettanten ungezählte Leinwanden voll, die dann in natürlich frei
zugänglichen Ausstellungen dem Volke gezeigt werden. Da die bolschewistische Weltanschauung der
Bourgeosie vorwirft, daß sie nur aus verbrauchtem Stamm neue Blüten hervorbringe und daher selbst
die Auslese aus breitester Basis zu treffen wünscht, ist jeder zugelassen, jeder wird dazu aufgestachelt,
neue Wege zu suchen. So gibt es neben ganz interessanten Bildern unglaubliche Sachen, bei denen dem
Beschauer förmlich die Augen überlaufen, man sieht die absonderlichsten Hausbemalungen, hört aber
nirgends Urteil oder Kritik, weil dies dem neuen Publikum, das keine Vergleiche kennt, völlig fehlt.
Die Maler bilden Vereine und beziehen Unterstützungen; was der eine verdient, wird an alle
aufgeteilt. Was einem an Kunsttalent gegeben ist, soll allen wieder gebührend rückerstattet werden; das
Werk aber hat der Allgemeinheit zu gehören. Der Bolschewismus bezahlt die Künstler viel besser als die
manuelle Arbeit. Hingegen sind alle Luxusbetätigung verboten, beispielsweise die Stickereien der
Damen.

Ebenso radikal wie in der Kunst ist man auch in der Orthographie, aus der sofort alle
etymologischen, lautlosen Zeichen ausgemerzt wurden. Es wird auch ohne Buchstabenunterschiede
gedruckt, so daß die Augen davon schmerzen, und der besondere russische Buchstabe „Iatch“, eine Art
Dehnungs-e, ist restlos abgeschafft. In dieser Schritt werden die massenhaften politischen Broschüren
und auch einige Klassiker hergestellt, der Bolschewismus hat aber nur solche, die nicht ausschließlich
der Bourgeoisie zugehören, übernommen, die aber werden gratis verteilt. Turgenjew zum Beispiel
wurde nicht zugelassen, wohl aber Dostojewsky, dann sogenannte „revolutionäre Poet“ wie Nekrassow
und Nikistin, deren Lieder vom „Volke in Ketten“ handeln. Im übrigen wurden sämtliche Bibliotheken
Rußlands requirieret, wobei natürlich viel Kostbares zugrunde gegangen ist; wer sich aber als Forscher
den Regierenden anschließt, wird mit einschlägiger Literatur versorgt.
Es ist ganz zweifellos, daß durch viele Vorschriften ein idealer Geist weht. Im Kino beispielsweise
dürfen nur belehrende Films vorgeführt werden, in demjenigen aber, dem einer der heimgekehrten
Kriegsgefangenen als Musiker zugeteilt war, wurden unter der Flagge der Volksaufklärung die
pikantesten Lichtbilder gezeigt. Das in ganz Rußland erflossene Verbot, Operetten aufzuführen, umging
man, indem man zum Beispiel den „Grafen von Luxemburg“ ein musikalisches Drama nannte. Der
Heimkehrer, der das erzählt, lacht noch jetzt in Erinnerung an die Zeit, die er in den Musikverbänden
verbrachte, ohne je vorher eine Geige berührt zu haben. Es waren aber acht Mann kommandiert, von
denen außer ihm noch vier gar nicht spielen konnten. „Da es doch aber während der Aufführung finster
war. . . .“
Übereinstimmend wird berichtet, daß in diese Zustände gar bald eine radikale Umwälzung
kommen muß, weil Rußland eben im Begriffe steht, in eine höchst bedeutsame neue Phase zu treten.
Die Intelligenz Rußlands nämlich – nicht zu verwechseln mit der sogenannten russischen „Gesellschaft“,
welche aus Gutsbesitzern, Adeligen und Finanziers bestand – die anfangs die Revolution als auch gegen
sich gerichtet empfand, die Männer des Wissens und Könnens, die sich wie Gestürzte betrachteten und
benahmen, hatten, bisher beiseite stehend, fast höhnisch das Chaos beobachtet, das ihr Streik mit sich
brachte. Sie verweigern nun nicht länger ihre Mitwirkung an der Arbeit, weil sie das als eine falsche
Taktik erkannt haben, sondern nehmen mit neu gewonnener Zuversicht in ihre eigene Notwendigkeit
und mit wiedererstarkter Energie ihre früheren Stellung wieder in Besitz und lassen nicht länger die
Hände im Schoß liegen, während ihre Welt in Flammen lodert.
Der Bolschewismus aber, so mißtrauisch er ihnen auch gegenübersteht, begrüßt sie mit offenen
Armen und bewillkommnet jeden Fachmann und Spezialitäten, sei er, wer er sei, komme er, woher er

komme, auch aus dem Ausland. Zu gut weiß er, wie sehr er sie braucht. Die Hetze gegen die Bourgeoisie
nimmt langsam aber unverkennbar ab, so sehr die Zeitungen sie auch noch anpeitschen. Waren die
Bürgerlichen früher in die letzte Ernährungsklasse eingereiht, so daß sie oft in Monaten nicht mehr als
ab und zu einen Häring offiziell zugewiesen bekamen, so gibt es jetzt nur mehr zwei Kategorien, die
Schwer- und Leichtarbeiter. Ohne unterschied der Partei und der Art seiner Leistung heißt jeder
„Arbeiter“ und „Arbeiterin“ und jeder erhält sein Arbeitsbuch. In die Armee haben die alten Offiziere
wieder Disziplin gebracht, der Vorgesetzte heißt wohl noch Kommissär, trägt aber wieder seine
Distinktionen, die zwar aus Prestigegründen aus roten Tuchfleckchen bestehen, nichtsdestoweniger
aber den Range der Generäle, Divisions- und Regimentskommandanten unzweideutig verkünden. Auch
in die zivilen Betriebe bringen die früheren Direktkoren wieder Ordnung und der geistige Arbeiter hat
nicht nur wieder die höhere Gewalt wie einst, sondern auch den besseren Lohn. Der Schreiber erhält
mehr als der Koch und der Arzt mehr als der Schlosser, trotzdem das Land sich einen Gleichheitsstaat
nennt. Ja, die Bolschewisten haben in allerjüngster Zeit einen Erlaß hinausgegeben, laut welchem der
Kommunist im Falle einer Anklage schärfer zu bestrafen sei als der Bourgeois, weil er die größere
Verantwortung trage und weil es ein Ende damit haben solle, daß unter der Flagge des Bolschewismus
die schlimmsten Verbrechen begangen würden.
Der Bolschewismus hat offenbar von der Revolution eine veredelnde Aufwärtsbewegung des
Menschengeschlechts erwartet, im Glauben, daß sich diese nicht kontinuierlich, sondern ruckweise
entwickle. Es scheint sich nunmehr aber die Erkenntnis durchzuringen, daß sich die tatsächliche
Änderung bei der Mehrzahl der Menschen auf einen Wechsel in der Gesinnung beschränkt, während in
der Ethik alles beim alten geblieben sei. Es gibt eben jetzt auch Ausbeuter von links, so wie es früher
solche von rechts gegeben hat, und aus Menschen kann auch der Bolschewismus keine Übermenschen
machen. Der Begriff der „Menschlichkeit“ ist doppeldeutig und schon mancher Messias, der sein
Programm auf dem idealen Sinn dieses Wortes aufgebaut hat, ist an seinem materiellen zerschellt.
„Homo sum,“ sagt sich jetzt wohl auch schon Lenin und so greift er zurück auf die Hilfe derjenigen, die
etwas können – unbeschadet ihrer Weltanschauung.

